






Eine der verbreitetsten Krankheiten
ist die Diagnose.
Karl Kraus

Gesammelter Speichel aus der
Trompete der Fauna.
Jean Paul



Einführung

»›Sie reiten stehend auf zwei Gäulen‹, sagte mir einmal
Frank Wedekind, ›die nach verschiedenen Richtungen
streben; sie werden Ihnen die Beine auseinanderreißen.‹ –
›Wenn ich einen laufen lasse‹, erwiderte ich, ›verliere ich die
Balance und breche mir das Genick.‹ (›Unpolitische
Erinnerungen‹)

Einige Zeitgenossen sahen in Erich Mühsam den
ungekrönten König der Bohemiens und Kabarettisten, einen
Aussteiger, eine »Tagesberühmtheit« der Kunstszene.
Anderen galt er schlicht als ein Bürgerschreck, bei dessen
Anblick mit ungebändigt langem, rotem Haar und
abgetragener Kleidung man gleich befürchten müsste, er
würde eine Bombe aus der Tasche ziehen.

Während seiner Jugendzeit wurde versucht, ihn zu einem
pflichtbewussten Preußen, zu einem den praktischen Dingen
zugewandten Untertanen zu erziehen. Doch der zärtliche
und träumerische Junge war eher künstlerisch veranlagt,
was in die Welt des bürgerlichen Elternhauses nicht
hineinpasste. Und je mehr versucht wurde, ihn zu
disziplinieren, je mehr er physisch und psychisch von Vater
und den Lehrern unter Druck gesetzt wurde, desto mehr zog
er sich einerseits in die Traumwelten der Literatur zurück
und wendete sich andererseits rein äußerlich gegen jegliche
Autorität. Es blieb nur der Versuch, sein Anderssein im
Elternhaus wie auch in der Schule förmlich mit dem
Rohrstock aus ihm herauszudreschen. Doch es misslang
gründlich. Schließlich musste er wegen aufrührerischer
Umtriebe die Schule verlassen, da er einen prügelnden
Lehrer in einer sozialdemokratischen Zeitung bloßstellte.
Der Revoluzzer und Anarchist wurde geboren.



In Berlin und schließlich München, den äußeren Zwängen
des Elternhauses entflohen, genoss Erich Mühsam die
Freiheit, die Unabhängigkeit, die Boheme in vollen Zügen.
Vom gehassten Vater gelangte zwar regelmäßig ein geringer
Geldbetrag zu ihm, eine vorzeitige Auszahlung des Erbteils,
aufgebessert durch dichterische und sonstige literarische
Gelegenheitsarbeiten, die in renommierten Zeitschriften der
Zeit erschienen wie ›Simplicissimus‹, ›Gesellschaft‹, ›Aktion‹
oder in Maximilian Hardens ›Zukunft‹. Berühmt waren seine
Auftritte in den Kabaretten. Seine für sich oder andere
geschriebenen aggressiven und satirischen Chansons
kamen an. Legendär sind bis heute seine spontanen
Reimereien, die seine Wortmacht immer wieder aufblitzen
lassen. Vor allem die Schüttelreime gehörten zu seinem
Spezialgebiet. Hierin war er der ungekrönte König der
Kunstszene. Von Karl Kraus ist überliefert, dass es Erich
Mühsams Auftritte waren, die ihn für das Kabarett
begeisterten.

Nicht zuletzt durch seinen äußeren Habitus – die magere
Gestalt eines Hungerleiders, die wirr-langen roten Haare,
der abgetragene Mantel – auch durch sein ganzes Wesen,
durch das Ausleben seiner Ansichten, eines freien, von
keiner obrigkeitlichen Herrschaft bestimmtes Leben, galt er
als »die« Berühmtheit der Berliner später der Münchener
Boheme. Er selbst war ein Teil der Kunstszene, wirkte sein
Auftreten für Außenstehende doch als Gesamtkunstwerk. Er
genoss das Zusammentreffen mit Künstlern, mit
Schauspielern und Dichtern in den Kaffeehäusern und Bars
in vollen Zügen. Hier las er seine Zeitungen und schrieb
manche seiner Gedichte und Artikel. Hier wurde
gefachsimpelt, geblödelt und getändelt. Zahlreiche
arrivierte Dichter erkannten ihn als ihresgleichen an. Mit
Alexander Roda Roda hockte er zusammen und spielte
Schach, mit Heinrich Mann und Frank Wedekind wurde in
den Kaffeehäusern und Weinstuben ausgiebig diskutiert und
an manchen Abenden mehr als ein Gläschen geleert. Immer



wieder einmal bestimmten Trinkgelage, Geldnöte, Gedichte
und eine Menge Sex die Tage. Oft waren es Damen des
Theaters oder eines Kabaretts, die nur Zärtlichkeiten oder
einfach das Bett mit ihm teilten. Durch ihr selbstbestimmtes
Leben auf der Bühne von vielen bürgerlichen Personen als
Außenseiter der Gesellschaft betrachtet, fanden sie in Erich
Mühsam einen Menschen, der sie als Künstler und als Person
ernst nahm.

Doch da ist auch die andere Seite. Seine sagenhafte von
Altruismus geprägte Freigebigkeit, die ihn immer wieder
selber in Bedrängnis brachte. Für jede gescheiterte Existenz
und in Bedrängnis geratene Person schien er die letzte
Hoffnung darzustellen: Für das verstoßene oder entlaufene
Dienstmädchen, für angehende, verkannte und ohne eigene
Geldmittel dastehende Künstler oder einfach nur für
Schnorrer, immer war Erich Mühsam da und versuchte
oftmals bis zur Selbstaufgabe zu helfen.

Als er in München die untersten Gesellschaftsschichten
mit einer von ihm gegründeten Gruppe für bewusstes,
eigenbestimmtes Handeln zu gewinnen suchte, geriet er
erstmals mit den Staatsorganen in Konflikt und ins
Gefängnis. Wenige Jahre später, als das Kaiserreich nach
dem Ersten Weltkrieg in Scherben lag, waren es zahlreiche
Intellektuelle, die das politische Vakuum für sich erkannten
und die Gelegenheit beim Schopf ergriffen, um eine neue
Gesellschaftsordnung zu etablieren. Die Münchener
Räterepublik entstand und Erich Mühsam sah seine Chance
gekommen. Er engagierte sich bis an seine physischen
Grenzen. Er wirkte mit seiner legendären rhetorischen
Begabung als Propagandaredner, formulierte Aufrufe und
Depeschen, übernahm kleinere Ämter, war überall dabei
und doch keiner der Anführer. Doch nach außen, als eine der
bekanntesten Persönlichkeiten der Stadt, war gerade er es,
der die Gallionsfigur der Bewegung abgab. Als der Spuk
blutig endete, erschien es fast wie ein Wunder, dass er mit
dem Leben davonkam. Obwohl er kaum direkt politisch noch



exekutiv gewirkt hatte, meinte das Standgericht in ihm als
Agitator eine der gefährlichsten Personen der Rätezeit zu
erblicken und verurteilte ihn mit 15 Jahren Festungshaft zur
Höchststrafe. Nach mehr als fünf Jahren erfolgte seine
vorzeitige Freilassung.

Fortan betätigt er sich als aufmüpfiger linker
Propagandist, der in seinen Balladen, Gedichten und Essays
schonungslos politische Themen der Zeit ansprach und
unumwunden zum Klassenkampf aufrief. Doch er stand
wieder einmal alleine da. In den Augen der Kommunisten
war er, der ein revolutionäres Bündnis links von den
Parteien postulierte, als Anarchist und Nonkonformist
indiskutabel und bedenklich, den Anarchisten erschien er zu
nah auf der Linie der Kommunisten und den
Sozialdemokraten war der Mensch einschließlich seiner
Ansichten einfach nur suspekt. Und für die politische Rechte
bildete er als Jude eine Zielscheibe allerersten Ranges.
Stand er doch vor allem als Person für selbstständig
bestimmtes Handeln und Denken, für ein sich niemanden
unterordnendes Individuum, und bildete so das
sprichwörtliche »Rote Tuch« für die im Gleichschritt
daherkommenden braunen Schergen.

Als die Nationalsozialisten die Macht erhielten, war es
Erich Mühsam, der als einer der Ersten verhaftet und ins
Konzentrationslager verbracht wurde. Trotz Intervention aus
dem Ausland war es nur eine logische Folge, dass er das
vom Propagandaminister postulierte Verdikt, »dieses
Judenaas muss krepieren«, mit all seinem dazugehörenden
Martyrium, bis zur bitteren Neige, auskosten musste.

*
Die Chronik erhebt nicht den Anspruch auf Vollständigkeit;
sie ist in ihrer Auswahl, die notgedrungen Schwerpunkte
setzen muss, für den Leser als handliches Hilfsmittel zur
Orientierung und als Nachschlagewerk gedacht. Wichtige
Daten, die zur Darstellung von Erich Mühsams Existenz als
Mensch und seiner Entwicklung vom Apothekergehilfen zum



Dichter, Bohemien, Anarchist und weiter zum Sprachrohr
der Münchener Räterepublik exemplarisch sind, werden in
Form einer tabellarischen Kurzbiografie dargebracht. Eine
reiche Auswahl an Selbstzeugnissen, vor allem aus Werken,
Briefen und Tagebüchern, die selbstverständlich wie bei
jeder Selbstaussage zwischen absichtlicher Selbstverhüllung
und bewusster Verstellung schwanken, dienen der
Ergänzung. Dessen ungeachtet besteht ein Einblick in das
Leben einer Person, die zu den berühmten aber auch
verachteten und verkannten Literaten zwischen dem
ausgehenden Kaiserreich und dem Untergang der ›Weimarer
Republik‹ gehört, und die ferner zu den ambivalenten
Größen deutscher Sprache zu zählen ist. Das vorliegende
Werk orientiert sich größtenteils an bereits publiziertem
Material und hängt dementsprechend von dessen
Zuverlässigkeit ab. Offensichtliche Unstimmigkeiten oder
Fehler wurden korrigiert, sie sind über die entsprechenden
Quellenverweise transparent.

Mühsams eigene Äußerungen und Zitate aus seinen
Werken sowie Werktitel sind durchweg kursiv gesetzt. Die
verschiedenen Rechtschreibungen der zitierten Quellen
wurden beibehalten. Zu guter Letzt: Bei der bewältigten
Datenfülle erscheint es vermessen, davon auszugehen, dass
keine Unachtsamkeiten oder Versehen unterlaufen sind.

Volker Griese, Wankendorf
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1878

6. April: Berlin. Während in der Spreemetropole Bismark
sich mitten in den Vorbereitungen zum ›Berliner Kongress‹
befindet, erblickt im dritten Stock in der Kaiserstraße
Nr.44 Erich Kurt Mühsam als zweiter Sohn eines jüdischen
Apothekers das Licht der Welt. Er ist das dritte Kind von
Siegfried Seligmann Mühsam (*2.9.1838 Landsberg i.
Oberschlesien †20.7.1915 Lübeck) und Rosalie, geb. Cohn,
(*10.4.1849 Berlin †24.3.1899 Lübeck). Der Vater, der seit
Oktober 1871 die ›Adler-Apotheke‹ in der Brunnenstraße
Nr.103 besitzt, ist in seiner sachlichen und gewissenhaften
Art ein strenger, verschlossener Charakter, der kein
Verhältnis zu Kunst, Kultur und Kreativität pflegt. Die
Mutter ist verständnisvoll aber zurückhaltend und
überlässt die Erziehung der Kinder ganz ihrem Mann.

1879

Februar: Lübeck-St. Lorenz. Übersiedlung in die ehemalige
Hansestadt an der Trave. Durch eine Erbschaft seiner Frau
zu Geld gekommen, lässt der Vater ein in der Vorstadt an
einer Ecke zum ›Lindenplatz‹ an der Moislinger Allee Nr.2c
gelegenes imposantes Apotheken-Gebäude errichten. Die
›St. Lorenz-Apotheke‹ besteht aus drei Stockwerken und
enthält Verkaufsräume, Laboratorien und Wohnräume.
Neben der Konzession als Apotheker erhält er später die
Zulassung als Gerichtschemiker und Apotheken-Revisor. Er
wird Mitglied der ›Gesellschaft zur Beförderung
gemeinnütziger Tätigkeit‹ und der Freimaurerloge ›Zur
Weltkugel‹. Mit Durchsetzungsvermögen und Weitsicht
wird er sich zielstrebig seinen Platz im gehobenen



Bürgertum der Stadt sichern. Die Kinder sollen es ihm
einmal gleichtun.

Dafür will er sorgen. [Hirte, S.15 |
wikipedia.org/wiki/Siegfried_Mühsam;Zugriff 23.3.2019]

http://wikipedia.org/wiki/Siegfried_M%C3%BChsam;Zugriff


1881

20. September: Lübeck-St. Lorenz. Geburt der Schwester
Charlotte, die später als Frauenrechtlerin und Lübecker
Bürgerschaftsabgeordnete unter dem Namen Charlotte
Landau-Mühsam bekannt werden wird.

1884

Mitte April: Lübeck-St. Lorenz. Zu Ostern kommt M in die
Vorschule des ›Katharineums‹, ein Gymnasium für den
gehobenen Bürgerstand. [Posaune, S.135]

1885/86

nach April: Lübeck-St. Lorenz. »Mit 7 Jahren hatte ich einen
Lehrer, namens Brüning, der offenbar Sadist war und mich
als sein Opfer auserwählt hatte. Er prügelte mich jeden
Tag fürchterlich, konnte mich aber nicht zum Weinen
bringen. Ich hatte mir vorgenommen, unter keiner
Bedingung zu weinen. Ich höre noch wie heute, wenn er
mich vorrief ›Müsle, komm mal her. Ich will mal sehn, ob
du nicht schreist, wenn ich dich verhaue.‹ Und mit dieser
Begründung ließ er den Retstock auf meiner
strammgezogenen Hose tanzen.« [Tb, Bd.7 S.23]

1887

?: Lübeck-St. Lorenz. Der Vater wird als einer der ersten
jüdischen Bewohner der Stadt in die Lübecker
Bürgerschaft gewählt, der er bis zu seinem Tod angehört.
[Hirte, S.15]



Mitte April: Lübeck. Zu Ostern erfolgt die Aufnahme Ms in
die Sexta des ›Katharineums‹. Mitschüler ist der spätere
Professor der Rechtswissenschaft,
Reichstagsabgeordneter und Justizminister Gustav
Radbruch. Ein paar Klassen über ihn befinden sich Thomas
und Heinrich Mann. [MM, Nr.2 S.6] ◊ »Gegen Lehrer und
Lehrplan faßte ich sehr früh ein tiefes Mißtrauen, das in
trotziger Faulheit zum Ausdruck kam. Die zahlreichen
Prügel, die in Schule und Haus zur Austreibung dieser
Untugend aufgewandt wurden, erreichten das Gegenteil
ihrer Absicht, und obgleich ich ungewöhnlich leicht lernte
und zweifellos intellektuell weit über den Durchschnitt
befähigt war, vernachlässigte ich meine Pflichten in dem
Maße, daß ich in Quinta, Quarta und Untertertia je zwei
Jahre zubringen mußte.« [Posaune, S.135] ◊ »Erich war als
Knabe sehr schmächtig, er hatte eine krumme Haltung
und auffallend dünne Beine, die ihm den Spitznahmen
›Spinne‹ einbrachte. Er war immer gefällig und gut und
nicht nachtragend.« (Charlotte Landau, geb. Mühsam) [S-
EMG, Nr.34 S.30]

1889

?: »Ich glaube, ich habe Verse gemacht, ehe ich schreiben
und lesen konnte. Als Elfjähriger dichtete ich Tierfabeln«.
[›Unpolitische Erinnerungen‹. AW, Bd.2 S.485f.] ◊ »Man
kannte meine Neigung, Bücher zu lesen. Nie erhielt ich
welche geschenkt, und als man dahinter kam, daß ich
nachts heimlich aufstand, an den Bücherschrank der
Eltern ging und mir die Werke Kleists, Goethes, Wielands,
Jean Pauls herausholte, da verschloß man den Schrank
und nahm mir die einzige Möglichkeit, meine tiefe
Sehnsucht zu befriedigen.« [Tb, Bd1 S.32]

Sommer: Lübeck-St. Lorenz. M erhält Musikunterricht. Das
Instrument, Cello, wählt er selbst. Als er nach drei



Monaten ein schlechtes Zeugnis mit nach Hause bringt,
heißt es vom Vater, der Musikunterricht störe die
Schularbeit. »So strafte mich mein Vater für ein schlechtes
Zeugnis fürs ganze Leben.« [Tb, Bd1 S.34]

1891

7. Juli: Lübeck. Aufstehen um 6 Uhr. Nach dem Frühstück
begibt sich die Familie zum Bahnhof und fährt um 8 Uhr 5
nach Sylt. Wohl vom Vater als erzieherische Maßnahme
gedacht, führt M penibel aber emotionslos ein Tagebuch
über seinen Tagesablauf. [MM, Nr.5 S.15]

8. Juli: Sylt. Eintritt in die ›Sylter Kompagnie‹. M exerziert
vor Erbgroßherzog Friedrich v. Baden, liegt in einer
Strandburg, geht in den Dünen spazieren und begibt sich
um 21 Uhr 45 zu Bett. [MM, Nr.5 S.15]

9. Juli: Sylt. Nach dem Aufstehen um 8 Uhr wird erst einmal
Kaffee getrunken, und noch bevor es Frühstück gibt, geht
es zum Strand. Erneutes Exerzieren mit der ›Sylter
Kompagnie‹ vor Erbgroßherzog von Baden. [MM, Nr.5
S.16]

10. Juli: Sylt. Aufstehen um 8 Uhr. Nach Frühstück und
Spaziergang wiederum exerzieren mit der ›Sylter
Kompagnie‹. Das Mittagessen besteht aus:
»Mokturtlesuppe, Steinbutt mit Sauce Hollandaise,
Hammelcotlets, Mohrrüben mit Erbsen, Kartoffeln,
Roastbeef, Salat, Kronsbeeren, Krême-Schnitten,
Butterbrot und Käse.« Nach dem Abendbrot Aufsuchen
des Lesesaals. Ins Bett geht es um 10 Uhr. [MM, Nr.5 S.15]

11. Juli: Sylt. Ist mit der ›Sylter Kompagnie‹ am Strand und
gräbt im Sand. Am Nachmittag exerzieren sie wieder vor
dem Erbgroßherzog von Baden, um anschließend »nach
dem Kirchhof der Heimatlosen« zu gehen. Sieht



Generalfeldmarschall Alfred Graf von Waldersee. [MM,
Nr.5 S.16]

12. Juli: Sylt. Konzertbesuch. [MM, Nr.5 S.16]
13. Juli: Sylt. Ist mit der ›Sylter Kompagnie‹ am Strand und

buddelt im Sand. [MM, Nr.5 S.16]
14. Juli: Sylt. Geht zusammen mit seiner Schwester

Charlotte ein Geburtstagsgeschenk für seinen Bruder
Hans einkaufen. [MM, Nr.5 S.15]

15. Juli: Sylt. Geburtstag des Bruders. [MM, Nr.5 S.17]
16. Juli: Sylt. »Gegraben. Dabei warf Hans Korken ins

Wasser. Wir stritten uns um diesen. Hans schupste mich
und ich lag im Wasser. Deshalb mußte ich nach Hause
gehen und mich umziehen. Bis auf Weste und Kragen war
alles naß.« Die Tagebucheintragungen enden mit diesem
Tag. [MM, Nr.5 S.17]

28. Juli: Sylt. Rückreise. [MM, Nr.5 S.15]
20. Oktober: Lübeck. Zur Kontrolle seines Sohnes lässt sich

der Vater vom Klassenlehrer wöchentlich über dessen
schulische Leistungen berichten. Der Lehrer M. Reuter
kommt dem nach und trägt umgehend ins Zensurenheft
ein, dass M »seine lat. Vokabeln nicht gewußt u. seine
Fehlerverbesserung vom Extemporale so schlecht
geschrieben (außerdem einen puren Nachlässigkeitsfehler
darin gemacht), daß ich ihm eine nochmalige Abschrift
auferlegen u. ihn deswegen ins Klassenbuch einschreiben
mußte.« Der Vater bestraft den Sohn durch »Entziehung
verschiedener Vergünstigungen« [MM, Nr.5 S.20]

26. Oktober: Lübeck. Wieder weiß M die lateinischen
Vokabeln nicht. Darüber informiert, bestraft ihn der Vater.
[MM, Nr.5 S.20]

20. November: Lübeck. »Erich ist heute im Französ.
getadelt worden, weil er seine schriftliche Arbeit geradezu
geschmiert hat.« (M. Reuter) Als der Vater das



Zensurenheft liest, erhält der Sohn wieder eine
Bestrafung. [MM, Nr.5 S.21]

30. November: Lübeck. Für eine Klassenarbeit gibt es eine
mangelhafte Note. [MM, Nr.5 S.21]

1892

?: Lübeck. Lernt u.a. mit dem Roman ›Die Sklavenkarawane‹
die Traumwelten Karl Mays kennen. [Kain, 2.Jg Nr.1 S.14]

19. Januar: Lübeck. Wurde M in der ersten Stunde wegen
Trägheit getadelt, so kommt es in der dritten Stunde noch
schlimmer. Er erhält wegen groben Unfugs und Störung
des Unterrichts einen Eintrag ins Klassenbuch. »Wegen
des für seine Trägheit empfangenen Tadels wird Erich
während acht Tagen vom Vater durch Entziehung
verschiedener Vergünstigungen bestraft werden. Den von
Herrn Dr. Hausberg empfangenen Tadel behauptet Erich
nicht verschuldet zu haben. Erich ist von seinem Nachbar
Stave gekitzelt worden und schnellte infolgedessen
unwillkürlich in die Höhe, gerade in dem Augenblick, als
Herr Dr. Hausberg feststellen wollte, wer durch Grunzen
absichtlich gestört hat.« (Siegfried Mühsam an Lehrer M.
Reuter) Die daraufhin eingeleitete Untersuchung ergibt
allerdings, dass es tatsächlich M war, der den Unterricht
gestört hatte und nicht durch Kitzeln aufgesprungen war,
sondern durch seinen Nachbarn dazu animiert wurde, sich
bei der diesbezüglichen Frage zu stellen. [MM, Nr.5 S.22f.]

20. Januar: Lübeck. »An Strenge meinerseits soll es nicht
fehlen.« (Siegfried Mühsam an Lehrer M. Reuter) [MM, Nr.5
S.23] – »Es steigt etwas wie Haß in mir auf, wenn ich mir
die unsagbaren Prügel vergegenwärtige, mit denen alles,
was an natürlicher Regung in mir war, herausgeprügelt
werden sollte […] Ich denke mit wahrem Grauen an die
Tage, wo ich herumschlich, angstvoll auf die



versprochenen Keile zu warten. […] und ich war wohl
zwölf, dreizehn Jahre alt, voll kindlicher erwachender
Sehnsucht und tiefer empfindend als andere Jungen.« [Tb,
Bd.1 S.32f.] ◊ Der Erfolg der Erziehungsmethode ist eine
vollständige Emanzipation Ms. Er erkennt fortan keine
Autoritäten mehr an: weder Vater noch Lehrer. Später wird
er diese Welt der Väter auf den Staat, auf Behörden und
Politiker transponieren und auch ihren Machtanspruch auf
ihn, auf das Individuum, ablehnen.

29. Januar: Lübeck. M erhält im Französischunterricht
wegen einer gelungenen Klassenarbeit ein Lob. [MM, Nr.5
S.23]

20. Februar: Lübeck. Wegen einer nur halb fertigen
Hausarbeit gibt es einen Tadel ins Zensurbuch. [MM, Nr.5
S.20]

1894

?: Lübeck. Eigenen Angaben zufolge verdient M als knapp
Sechzehnjähriger drei Mark in der Woche, »indem ich – in
ängstlicher Heimlichkeit vor Eltern und Geschwistern – für
den Komiker eines Lübecker Zirkus-Varietés regelmäßig
die letzten lokalen und politischen Aktualitäten in seine
Couplets hineinwob«. [›Unpolitische Erinnerungen‹. AW,
Bd.2 S.486]

1895

10. Dezember: Lübeck. Während einer Rechenarbeit am
Nachmittag wird ein Mathematiklehrer von Schülern mit
Papierkugeln beworfen. Auf die Frage, wer das war,
meldet sich niemand. Das bringt das Fass zum Überlaufen.
Schon vorher gab es Konflikte zwischen diesem Erzieher
und seinen Schülern. Er zeigt das Ereignis beim Direktor



Dr. Johannes Julius Schubring an. Der statuiert ein
Exempel. Drei Schüler werden Tage später vom Institut
relegiert, einer verlässt freiwillig die Anstalt, über 50
erhalten Karzer. [MM, Nr.2 S.9ff.]

21. Dezember: Lübeck. Während der feierlichen
Zeugnisvergabe, nimmt sich Direktor Dr. Schubring seine
sämtlichen Schützlinge vor und weist in einer Ansprache
auf das Fehlverhalten einiger Schüler Tage zuvor hin, um
auch die Unbeteiligten vor Aktionen dieser Art zu warnen.
M, der nicht in diese Sache involviert war, ist ein
aufmerksamer Zuhörer. [MM, Nr.2 S.12f.]

22. Dezember: Lübeck. Die ›Eisenbahn-Zeitung‹ berichtet
nach Hörensagen über die Vorfälle am ›Katharineum‹.
[MM, Nr.2 S.6]

24. Dezember: Lübeck. Im sozialdemokratischen ›Lübecker
Volksboten‹ wird der Vorfall zunächst dementiert. M
schreibt daraufhin die Rede des Direktors aus dem
Gedächtnis nieder und lässt das Schreiben, mit weiteren
Informationen versehen, der Zeitungsredaktion zugehen.
Daraufhin beginnt die Redaktion mit eigenen
Nachforschungen zu dem Vorfall. [MM, Nr.2 S.8ff.]

1896

1. Januar: Lübeck. Von M über die wahren Umstände des
Vorfalls und der Rede des Direktors informiert, berichtet
der ›Lübecker Volksboten‹ erneut über den Vorfall. Der
Direktor fühlt sich und sein Institut mit diesem »Schmäh-
und Schandartikel« bloßgestellt und »mitten darinnen war
meine Rede abgedruckt, mit hämischen
Zwischenbemerkungen, verstümmelt, entstellt, ins
Gemeine gezogen […].« Schnell ist der Übeltäter ermittelt,
da M sein Vorgehen dem Vater gegenüber gebeichtet
hatte, und der versäumt es nicht, flugs Direktor Schubring



über den Zeitungsinformanten zu informieren. Das Urteil
steht fest: »Mit diesem hinterlistigen Verrat trat Mühsam
gänzlich aus dem Rahmen der Schule heraus und
zerschnitt das sittliche Band mit der Schule.« (Dr.
Schubring an den Gymnasialdirektor in Parchim,
16.1.1896) [MM, Nr.2 S.8ff.]

11. Januar: Lübeck. Wenn er auch an den Vorgängen gegen
den Mathematiklehrer nicht beteiligt war, wird M wegen
Ausplauderns von Interna von der Schule verwiesen. Im
Abgangszeugnis aus der UIIa steht: »nur im ganzen gut
wegen Neigung zu Störungen und Vergeßlichkeit, zuletzt
kam ein schwerer Disziplinarfall hinzu«. Zu
Aufmerksamkeit und Fleiß wird vermerkt: »meist zu wenig
angestrengt«. Die einzelnen Zensuren bewegen sich von
»mangelhaft« (Physik), »nur teilweise befriedigend«
(Sprachen, Turnen, Erdkunde, Geometrie) über »noch
befriedigend« (Arithmetik), »befriedigend« (Zeichnen,
Geografie) bis hin zu »befriedigen, teilweise auch besser«
(Deutsch). [S-EMG, Nr.12 S.25]

14. Januar: Lübeck. Ms Vater wendet sich an den Direktor
des Parchimer ›Friedrich-Franz-Gymnasiums‹ und wünscht,
dass sein Sohn dort das Abitur ablegen soll. [MM, Nr.2
S.14]

16. Januar: Lübeck. Auch Direktor Dr. Schubring bittet
seinen Parchimer Kollegen, »sich des jungen Mannes zu
erbarmen. Eine scharfe Zucht wird ihn, glaube ich, auf
dem guten Wege erhalten.« [MM, Nr.2 S.12f.]

17. Januar: Der Direktor des Parchimer Gymnasiums erklärt
sich zur Aufnahme des Lübecker Jungen einverstanden.
[MM, Nr.2 S.15]

19. Januar: Lübeck. Der Vater fordert aus Parchim einen
Schulbericht an. Sein Sohn soll sich zunächst mit
Privatunterricht bei erstklassigen Lehrern auf den Stoff
vorbereiten. Da der Junge durch den Vorfall mitgenommen



ist, soll er bis Ostern noch etwas Zeit erhalten. [MM, Nr.2
S.6]

2. Februar: Lübeck. Sein Sohn sei bestrebt »nicht nur das
in der Schule Versäumte nachzuholen, sondern durch Eifer
und Gewissenhaftigkeit und ein gesetztes Benehmen den
Kummer, den er den Eltern bereitet, wieder gutzumachen.
Er hat den aufrichtigen Wunsch, durch sein ferneres
Verhalten zu beweisen, daß er die Kinderschuhe
ausgezogen hat und in den alten Schlendrian nicht mehr
verfallen will.« (Siegfried M an den Direktor des Parchimer
Gymnasiums) [MM, Nr.2 S.6]

11. April: Parchim. Da die beiden
Eisenbahnenverbindungen über Bad Kleinen oder Büchen
eine Ankunft erst kurz nach 12 Uhr mittags ermöglichen,
hat der Direktor die Aufnahmeprüfung für den neuen
Schützling aus Lübeck auf die Nachmittagsstunden
verlegt. [MM, Nr.2 S.17] ◊ M besteht den Test und wird in
die Obersekunda des ›Friedrich-Franz-Gymnasiums‹
aufgenommen. »Dort fand ich sowenig Verständnis für
mich wie in Lübeck.« [Fritzen, Bd.2 S.134]

14. April: Parchim. Berichtet seinen Eltern über die
herrschende Schulordnung: »In den belebten Straßen und
Vororten darf nicht geraucht werden. Im Zimmer und bei
Ausflügen ist es den Sekundanern und Primanern erlaubt,
zu rauchen. Tertianer müssen, wenn sie rauchen wollen,
eine Bescheinigung von den Eltern oder Vormündern
bringen, daß sie es dürfen.« [Hirte, S.34]

19. April: Parchim. Für die mit Trommeln und Pfeifen
unternommenen Turnausflüge hat er sich für die Querflöte
entschieden: »Bis jetzt bekomme ich noch keinen Ton aus
der Pfeife heraus.« (an die Eltern) [Hirte, S.34]

24. April: Parchim. Musste sich zahlreiche Bücher für den
Unterricht anschaffen und der Querflöte lässt sich schon
die Tonleiter entlocken. [Hirte, S.34]



25. u. 26. April: Parchim. Von den 2 Mark, die er zur
eigenen Verfügung erhalten hat, gönnt er sich am
Sonnabend Nachmittag und Sonntag je ein Glas Bier.
[Hirte, S.35]

27. April: Parchim. Das Flöten strengt doch sehr an. [Hirte,
S.35]

30. April: Parchim. »Ich bin vom Flöten zurückgetreten.«
(an die Eltern) [Hirte, S.35]

6. Mai: Parchim. Meldet den Eltern, dass er am besten im
Fach Deutsch ist. [Hirte, S.35]

11. Mai: Parchim. »Wir haben immer ziemlich viel
Schularbeiten auf, die besonders im Lateinischen und
Griechischen furchtbar genau gemacht werden, weil unser
Klassenlehrer ein fruchtbarer Pedant ist und alles immer
ganz wörtlich haben will.« Der Mathematiklehrer scheint
zwar sehr gelehrt zu sein, doch kann er das Wissen nicht
vermitteln, auch gebraucht er Ausdrücke, die M
unverständlich sind. (an die Eltern) [Hirte, S.36]

16. Mai: Parchim. Dass er zu Pfingsten zu Haus nicht
erwünscht sei, tue ihm leid. (an die Eltern) [Hirte, S.36]

2. Juni: Parchim. Würde gerne eine Jahreskarte für die
Schwimmanstalt kaufen. Bittet die Eltern, ihm dafür zwei
Mark zu senden. [Hirte, S.36]

9. Juni: Parchim. Turnerfest mit Musik und Tanz. »Ich wurde
bei der Damenwahl dreimal aufgefordert. Ich habe nur 15
Pf dabei für Bier ausgegeben.« (an die Eltern) [Hirte, S.36]

12. August: Parchim. Bei einem Feuer mit dem Brand
zweier Ställe beteiligt sich M an der Löschaktion. Die
Löschwagen und Pumpen im Ort werden von Schülern und
Soldaten gezogen. [Hirte, S.36]

9. September: Der Vater verkauft die Apotheke in Lübeck.
[S-EMG, Nr.34 S.26]



10. November: Parchim. Bittet die Eltern, um dringende
Zusendung von Geld. Wenn sie ihm auch nicht das
Rasieren und Haarschneiden bezahlen wollen, so stehen
doch wieder größere Ausgaben für Schulhefte an. [Hirte,
S.37]

1897

22. März: Vater Siegfried fordert vom Gymnasialdirektor
vorab ein Qualifikationszeugnis, das er für die
medizinische Untersuchung zum anstehenden einjährig
freiwilligen Militärdienst benötigt. Doch angeblich
verweigert die Militärbehörde wegen »sozialistischer
Umtriebe« die Zulassung zum Militär. [MM, Nr.2 S.18 |
Fritzen, Bd.2 S.134]

vor Ostern: Parchim. M verlässt mit dem Zeugnis zur
Mittleren Reife das ›Friedrich-Franz-Gymnasium‹, zieht
zurück nach Lübeck und beginnt eine Lehre zum
Apothekergehilfen in der ›Adler-Apotheke‹ in der
Mengstraße Nr.10. [Fritzen, Bd.2 S.134]

6. April: Lübeck. »In meinem Beruf gefällt es mir bis jetzt
sehr gut. Es ist doch ganz etwas anderes, ob man auf der
Schulbank sitzt und Tag für Tag seine sechs Stunden sich
abquält, oder ob man sich seine Zeit im praktischen Leben
so einteilen kann, wie es einem gerade bequem ist. Mein
Dienst erstreckt sich auf Handverkauf und Einfüllung von
Vorrat in die dazubestimmten Gefäße. Die Anfertigung von
Rezepturen wird mir vorläufig noch nicht anvertraut.« Der
tägliche Dienst dauert von 8–22 Uhr, nur unterbrochen
von einer einstündigen Mittagspause. Zwei Nachmittage
in der Woche sind frei sowie jeder zweite Sonntag. (an
Unbekannt) [Fritzen, Bd.2 S.21]

1898



24. Januar: Lübeck. Postkarte an Minna Adler in Lübeck,
Braut seines älteren Bruders Hans. [MM, Nr.11 S.25f.]

1899

24. März: Lübeck. Die Mutter, Rosalie Mühsam, stirbt. [MM,
Nr.3 S.17] ◊ Um den Vater nicht zu kränken, verspricht M
seiner Schwester Margarete, auf jeden Fall die Lehrzeit mit
dem Examen abzuschließen und erst dann den schon
länger gehegten Wunsch, Schriftsteller zu werden, in die
Tat umzusetzen. [Tb, Bd.1 S.34]

1. April: Lübeck. Ende der Lehrzeit. M wird als
Apothekergehilfe in der ›Adler-Apotheke‹ in der
Mengstraße Nr.10 übernommen. [MM, Nr.4 S.14]

15. April: Mit ›Volksbildung und Sozialdemokratie‹
erscheint der erste mit dem Namen Ms gekennzeichnete
Aufsatz. »Der Kern der Sozialdemokratie […] sitzt in den
egoistischen Hirngespinsten der wenigen
Sozialistenführer, denen das Volkssehnen nach eigenem
Denkenkönnen eine willkommene Lockspeise an die Angel
ihrer geld- oder ruhm-, jedenfalls aber selbstsüchtigen
Pläne knotet.« [Das neue Jahrhundert, 1.Jg. Nr.2] ◊ Er
entfaltet schon bald als ungenannter Artikelschreiber für
die Lübecker Tageszeitungen eine rege Tätigkeit.
[›Unpolitische Erinnerungen‹. AW, Bd.2 S.486]

1900

Frühjahr: Der in den 1890er Jahren in Friedrichshagen von
den Brüder Julius und Heinrich Hart gemeinsam mit
Wilhelm Bölsche und Bruno Wille als Künstlerkolonie
gebildete ›Friedrichshagener Kreis‹ löst sich auf. Die
Brüder Hart mieten in der Uhlandstraße Nr.144 in
Wilmersdorf eine Vierzimmerwohnung und gründen die



›Neue Gemeinschaft‹, mit der ein Sonderweg zwischen
Kapitalismus und Kommunismus versucht werden soll.
Inspiriert von der englischen Gartenstadt-Bewegung,
basierend auf Ideen von William Morris, plant man dem
»Moloch der Großstadt« zu entfliehen und der
Entfremdung der Menschen in einer zunehmend
industrialisierten Welt entgegenzuwirken. Dazu erfolgt die
Veröffentlichung der Programmschrift ›Vom höchsten
Wissen, vom Leben im Licht‹ die zahlreichen
Zeitschriftenredaktionen zugesandt bekommen. Es ist ein
Bund, der bald starken Zulauf weiterer
Gesellschaftsutopisten und Sozialreformer erhalten wird.
Zunächst wird versucht, über gemeinsames Essen,
Unterweisung von Kindern in kunsthandwerklichen
Betätigungen, Vorträgen, Rezitationen, Lesungen, den
Menschen eine vorbildliche Sozialbildung zu liefern. Der
junge Georg Levin, schon bald als Herwarth Walden
bekannt, bereichert dabei mit seinem Klavierspiel die
musikalischen und künstlerischen Darbietungen.

9. Mai: Lübeck. Brief an Hermann Sudermann mit der Bitte
um Aufnahme in den im März gegen die Bestrebungen
der Zensur der ›Lex Heinze‹ gegründeten ›Allgemeinen
deutschen Goethe-Bund‹. »Meine Erwartung, daß sich in
meiner Vaterstadt Lübeck eine Ortsgruppe des
Goethebundes bilden würde, hat sich leider nicht erfüllt.
Meine eigenen Bemühungen darum blieben erfolglos. Sie
fanden nur in wenigen gleichaltrigen und jüngeren
Freunden Beifall. Ich wurde einfach nach Berlin verwiesen.
[…] Sollte einmal die Zeit kommen, da der Bund eine
jugendlich begeisterte Kraft braucht, zur Wahrung seiner
idealen Interessen, so mag er auf mich zählen.« [AdK]

16. Mai: Hugo Landsberger, Herausgeber der Zeitschrift
›Das Neue Jahrhundert‹ bespricht enthusiastisch die ihm
zugesandte weltanschauliche Programmschrift ›Vom
höchsten Wissen, vom Leben im Licht‹ der Gebrüder Hart.


